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Punker mit
lrokesenschnitt
Verwechslu ngsgefah r besteht

beim Wiedehopf kaum. Der

chara kteristische Kamm, das

auffättige Gefieder von der

orange-braunen Kopfpartie bis

zu den breiten, schwarz-weiß

gebänderten Ftügetn und nicht

zuletzt der bis zu sechs Zenti-

meter [ange, schmate Schna-

beI machen ihn zur einmatigerl

Erscheinung und zu einem der

auffä[ligsten heimischen Brut-

vöget. Did Federhaube steltt

sich bei Erregung auf- das

kann ihm in Konfliktsituatio-

nen Respekt verschaffen.

Dieser Lookzeigt: lch kann

es mir [eisten. Als Höhten- oder

Hatbhöhtenbrüter sind Wiede-

hopfe recht gut geschützt vor

Beutegreifern. Darin unter-

scheiden sie sich von Boden- '
brütern, wie etwa der Feld-

Ierche.

Und gerät er doch mal in Be-

drängnis, zum Beispiel weiI die

FluchJ vor einem großen Greif-

vogetäus der Luft nicht mehr

mögtich ist, zeigt der Wiede-

hopf eine einmalige Überte-

bensstrategie: Er legt sich mit
gespreizten Flügeln und

Schwanz flach auf den Boden.

Hals, Kopf und Schnabel steiI

nach oben gerichtet und vo[t-

kommen regungslos, ist er
ptötztich vieI besser getarnt ats

das auffällige Federkteid ver-

muten [ässt.
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Der Wiedehopf ist VogeI des Jahres.
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jetzt auf der Rückreise aus dem Winter-
quartier. Ab Anfang März zieht es den

Wiedehopf aus der westlichen Mittelmeer-
ki.iste ebenso wie dem Savannengürtel süd-

lich der Sahara wieder zu uns zurück. Bis

zu 8.000 Kilometer legt er zurück. Die letz-

ten Überwinterer kommen Ende April an.

Made gefällig?. Bei der Partnersüche

macht das Wiedehopf-Männchen den ers-

ten Schritt. Es sucht eine passende Brut-

stätte aus, posiert rund um die Wohnung
mit einem Brautgeschenk im Schnabel,

etwa einer schönen, dicken Made, und
hofft auf das Interesse des Weibchens. Für

den Höhlenbrüter sind alte Spechthöhlen,

Astlöcher in Obstbäumen und alte Schup-

pen der ideale Nistplatz. Auch in Steinhau-

fen und Holzstößen wurden schon Brut-
paare beobachtet. C,ern werden Nisthilfen
angenofirmen, selbst Steinkauzröhren.

Nach Möglichkeit bititen Wiedehopfe eher

bodennah. Je höherdie Bruthöhle liegt,
desto größer ist die Konkurrenz, zum Bei-

spiel durch Stare. Aber auch die Umge-

bung muss unbedingt passen: Trockenwar-

mes Klima und eine halboffene bis offene

Landschaft, in der viele Insekten leben.

Eine eher schüttere Pflanzendecke erleich-

tert dem Bodenjäger die Arbeit.

lmmer im Kreis herum . Ist ein passender

Unterschlupf gefunden, setzt sich Herr
Wiedehopf auf eine Anhöhe und lässt seinen

charakteristischen Ruf erklingen: Up-up-up!

Dabei kann eine ganze Weile vergehen, bis

ein Wiedehopf-Weibchen sein Werben er-

hört. In dieser Phase der Paarbindung sind

die Wiedehopfe nicht nur optisch auffüllig.
Ihre Rufe sind markant und laut, geben

der Umgebung eine akustische Prägung.

Wenn sich ein Pärchen gefunden hat,

übernimmt das Männchen die Futterversor-
gung, während das Weibchen brütet. Mit
dem langen, schmalen Schnabel stochert

der Wiedehopf nach Insekten. Manchmal

muss er seine Löcher breiter machen, um
seine Beute zu erwischen. Dann sieht man

ihn mit in den Boden gestecktem Schnabel

mehrmals im Kreis laufen.
'Das Weibchen verlässt in dieser Zeit

nach Möglichkeit nur noch zum Kot ab-

setzen das Versteck. Um die zwei Wochen

dauert es, bis die ftinfbis zehn Eier ausge-

brütet sind. Wird es leise um die Wiede.

hopfe, ist das ein gutes Zeichen: Die Brut
war erfolgreich. Schon a,rrölf Stunden nach

dem Schlüpfen bilden die I(üken den ersten

Flaum des l«inftigen Federldeids. Dennoch

brauchen sie weiter die Wärme der Mutter.
Und so hudert das Weibchen seine Küken,

während das Männchen weiter ftir die Nah-

rungssuche zuständig ist. Stößt ihm unter-
wegs etwas zu, ist die Brut verloren.

Geheimwaffe Bürzel . Erst wenn die Halb-

starken die mütterliche Wärme nicht mehr
brauchen, beteiligt sich das Weibchen an

der Nahrungssuche. Ab jetzt frlttern die

Eltern gemeinsam. Nur wer ganz nah an

einer Brutstätte ist, wird nun hin und wie-
der die Jungvögel leise um Futter betteln
und krächzen hören. >

Die Rerse des
Wiedehopf in das
Winterquortier und
zurück kann bis zu

8.000 Kilometer
betragen.
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lst der Hänfling ein lnsekt?
Wlssen um die Vogel-des-Jahres-Wahtwar bei der Quizsendung,,Wer
wird Millionär?" im Dezember 64.000 Euro wert. Doch die Kandidatin

beendete ihre Runde, da sie keine sichere Antwort finden konnte auf

die Frage: Mit wem konkurrierten Steinschmätzer und Bluthänfling um

eine Auszeichnung für das Jahr 2022? Dabei hätte es gereicht, zu wis-

sen, dass Schmätzer und Hänfting Vögel sind. Die Antwortoptionen

waren: Feldhase und Mauswieset, Bachforelte und Neunauge sowie

Hirschkäfer und Heupferd - neben der, wie NABU-Mitgtieder natürlich

wissen, richtigen: Wiedehopf und Mehtschwalbe.
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> Für die bodennahen Brüter ist dies

eine sensible Phase: Nistplatzkonkurrenz,
aber auch Nesträuber wie Wiesel oder
Marder machen ihnen zu schaffen. Sie

sind dabei jedoch nicht so wehrlos, wie
man meinen könnte. Sowohl die Weibchen
als auch die Küken können sich mit einer
in der Vogelwelt einzigartigen Waffe'rer-
teidigen: Sie wenden ihren Bürzel in Rich-
tung des Angreifers und versprühen ein
stinkendes Sekret, das die meisten ver-
treibt. Einen Meter weit und bis zu vier
Mal hintereinander können die Küken

ihre Verteidigung verspritzen. Daher rührt
auch der Ausdruck ,,Stinken wie ein Wiede-
hopf".

Btoß weg von zuhause . Haben die Jung-
vöge1 es trotz aller Widrigkeiten geschafft,

verlassen sie nach etwa dreieinhalb Wö-

chen das erste Mal das Nest. Sie werden
noch eine kurze Zeit von den Eltern mit-
versorgt, bis sie sich selbstständig ernähren
können. Im Jugendkleid unterscheiden sie

sich kaum vom.Altvogel. Nur wenige Tage

nach der Selbstständigkeit verlässt der

Nachwuchs das Revier der Eltern und
fliegt dabei über weite Strecken -junge
Wiedehopfe wurden auch schon in Finn-

land gesichtet - und nimmt später selbst-

ständig Kurs auf sein Winterquartier. Die

Jungvögel läuten somit den Abzug der

Wiedehopfe bereits im Juli ein.

Auch im Flug bleibt der Punk unter den
Vögeln ein echter Hingucker: Mit wellen-
förmigen, schmetterlingsartig gaukelnden

Flugbewegungen erhebt er sich. Ikaftvolle
Flügelschläge wechseln mit Gleitphasen, in
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Nistkästen in
verschiedenen
Größen nimmt
der Wiedehopf
gerne an.

Eine kurz geha[-
tene Vegetations-
decke erleichtert
dem lnsekten-
fresser die Jagd.

,;.rd
'. a- x

F lö che n o h n e Pesti zi d e i n sotz bi ete n
g ute Nohru ngsbiotope, zu m Beispiel
für den Wiedehopf.
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uch wenn Wiedehopfe bei uns

nur in wenigen Regionen brü-
ten, kann man ihnen auf dem
Durchzug mit etwas Glück in

fast ganz Deutschland begegnen. Im Süd-

westen gehören zu den klassischen Revie-

ren des Wiedehopfs Weinberge, Streuobst-
wiesen, Obstgärten und Böschungen mit
Iockerer Vegetationsdecke. Im Osten dage-

gen flndet er vor allem in Berg- und Tage-

baufolgelandschaften oder auf ehemaligen
Truppenübungsplätzen das gesuchte tro-
ckenwarme Klima und karg bewachsene,

sandige Böden.

Am liebsten zieht der Wiedehopf seinen

Nachwuchs in Baumhöhlen auf, zum Bei-

spiel in alten Obstbäumen. Da viele Streu-

obstwiesen entweder der Intensivierung
oder Bauland geopfert werden, schwindet
das Angebot. Gut, dass der Wiedehopf
nicht allzu wählerisch ist und Alternativen
nattirlicher Art wie Steinhaufen und Holz-

stapel genauso gerne annimmt wie l«instli
che Nisthilfen. So konnte er sich in denver-
gangenen Jahren weiterverbieiten - und
auch dank einiger Wiederansiedlungspro-
jekte.

Hoffnung in NRW. In Nordrhein-Westfalen
h.at 1.977 der letzte Wiedehopf im Kreis

Wesel gebrütet, jetzt stehen die Zeichen
auf Erholung. Vor allem das wärmere K1i-

ma lockt den Wiedehopf, erklärt Jonas
Brüggeshemke vom NABU-Landesfachaus-

schuss (LFA) Ornithologie und Vogelschutz.
Für die Lebensräume müsse hingegen noch
einiges getan werden. Das zeige sich auch
daran, dass der Wiedehopf inzwischen so-

gar aufeinem Maisacker beobachtet wurde,
wo er an einem Grasweg nach Nahrung
sucht.

Dennoch ist die Rückkehr bisher erfolg-
reich, auch dank eines Wiederansiedlungs-
projekts flir Feldgrillen, das kurze Zeit spä-

ter zu Wiedehopf-Sichtungen führte. Zu-

sätzlich hat der LFA angesichts des Mangels

an Bruthöhlen begonnen, im Raum Müns-
ter Nistkästen zu installieren. Ein größeres

Projekt, um den Wiedehopf landesweit zu
unterstützen, ist bereits in Planung, ein
Netzwerk von Helfer*innen ftir den Bau der
Nistkästen steht bereit.
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Rückkehrhitfe

Ausreichend lnsekten und geeignete Bruthöhlen sind
entscheidend, damit der Vogel des Jahres sich wohlfühlt.

&
Auf dem Vulkan . Wichtigstes Wiedehopf-
zentrum im Süden ist der I(aiserstuhl. Der
aktuelle Bestand von etwa 100 Brutpaaren
stimmt zuversichtlich, der Fortbestand ist
aber auch hier von Naturschutzmaßnah-
men wie der Unterhaltung von Nisthilfen
abhängig. Das machen beispielsweise Akti
ve des NABU Offenburg, die 2018 den Lan-

desnaturschutzpreis erhielten. Nachdem
sie erste Bruten des Wiedehopfes in der
Vorbergzone des nördlichen.Ortenaukrei-
ses im Jahr 2OO7 tn Höhlen alter Obstbäu-

me beobachteten, haben sie in den nächs-

ten Jahren über 60 spezielle Wiedehopf-
Nistkästen und dazu 14 Niströhren flir den
Steinkauz montiert, in denen auch der
Wiedehopf gerne brütet. Der Bestand stieg
rasch auf 16 Reviere 2009 und 23 im fol-
genden Jahr.

Zusätzlich war die Förderung neuer Streu-

obstwiesen und einer ökologisch orientier-
ten Bewirtschaftung der Flächen ein Erfolgs-

faktor. Landwirt*innen, die die Bedeutung

ihres Landes als Nahrungsbiotop fi.ir den

Wiedehopf begriffen, unterstützten das Pro-
jekt. So konnten in diesem Gebiet, in dem
fast flächendeckend Obstbau mit Kern-,

Stein- und Beerenobst betrieben wird, Gras-

flächen unter den Bäumen und Sträuchern
niedrig gehalten und dem Wiedehopf güns-

tige Nahrungshabitate geboten werden.

Chancen für Ostriesland? . Was zieht den
Wiedehopf ins nasskalte Ostfriesland? Die

Weide-, Garten- und Ackerlandschaften
mit nicht allzu intensiv genutzten Böden,

in denen sich noch ausreichend Großinsek-
ten samt Larven befinden. Die parkartige
ostfriesische Wallheckenlandschaft genügt

bei allgemeiner Lebensraumknappheit den
Ansprüchen. Beim Sattwerden unterstützt
die verbreitete Weidehaltung, die für kurz-
rasige Vegetation sorgt, sowie für Kuhfladen,
in und an denen sich reichlich Insekten
tummeln. Möglicherweise bieten auch die
Nester der Roten Waldameise in Schlecht-
wettersituationen eine Nahrungsquelle.

Erste Sichtungen . Unter diesen Gesichts-
punkten erscheint das Projekt zur Wieder-
ansiedlung des Wiedehopfes der NABU-

Ortsgruppe Wiesmoor-Großefehn in einem
neuen Licht. Seit 2017 stellen sie Nisthilfen
in Gebieten auf, in denen der Wiedehopf
zuvor vermehrt gesichtet wurde. Die Ehren-

amtlichen kümmern sich auch um Ge-

spräche mit Flächenbesitzenden sowie um
weitere Nistplatzbetreuung und -pflege.

Auch wenn bisher noch keine Brut nach-
gewiesen werden konnte: Seit 2011 gibt es

durchgehend und zunehmend Beobachtun-
gen, dabei mehrere Männchen, die sich
während der gesamten Brutzeit hier auf-

halten. Somit sind unentdeckte Bruten
wahrscheinlich, zumal bekannt ist, dass

sich der Wiedehopf an seinen Bruthöhlen
scheu verhält, und die Beobachtung in der
mit Wallhecken durchzogenen Landschaft
besonders schwer ist.

Zehn Jahre bis zur Brut. Dass Geduld sich
auszahlt, kann auchlustus Maierhofer, der
fachliche Berater des Projektes, bestätigen.
Im Wendland, ganz im Osten Niedersach-

sens, hat er erfolgreich Wiedehopfe zu-

rück in die Nemitzer Heide geholt. Vom
ersten Aufhängen und Pflegen von Wiede-
hopfröhren im Jahr 2004 vergingen zehn

Jahre, bis er das erste erfolgreiche Brut-
paar entdeckte. Mittlerweile zehn Brutpaa-
re machen die Nemitzer Heide zum bisher
einzig größeren Brutplatz fl.ir Wiedehopfe
in Niedersachsen.

Auch der NABU Wiesmoor-Großefehn
bleibt am Ball und wird wieder die Öffent-
lichkeit zur Wiedehopf-Beobachtung aufru-
fen. So wird er hoffentlich auch in ,seinem"

Jahr gesichtet, sodass die Gegend ihren Titel
als das nordwestlichste Vorkommen von Wie-
dehopfen in Deutschland verteidigen kann. "

Giulio Poltrinieri
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